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Mit KI-gestütztem Telemonitoring zu zufriedeneren Patienten
Studie bestätigt gesteigerte Motivation und Compliance von Patienten.

Der Einsatz KI-gestützter Fernüberwachung, wie sie beispielsweise 
durch DentalMonitoring, einem der weltweit führenden Anbieter von 
KI-basierten Lösungen für die Dentalbranche, angeboten wird, ver-
bessert nicht nur die Qualität kieferorthopädischer Behandlungen. 
Eine kürzlich veröffentlichte Studie konnte zeigen, dass Patienten 
dadurch mit mehr Motivation und Compliance das Behandlungsziel 
verfolgen.

Digitale Technologien wie telemedizinische Anwendungen haben 
die Art und Weise, wie Ärzte und Patienten miteinander in Kontakt 
kommen und bleiben, grundlegend verändert. Die Coronapandemie 
hat diesen Wandel beschleunigt und telemedizinische Lösungen zum 
festen Bestandteil des Berufsalltags von Medizinern gemacht. 

Studien1 zeigen, dass Patienten nicht nur eher bereit sind, nicht 
traditionelle Dienste wie die digitalgestützte Fernüberwachung bzw. 
das Telemonitoring auszuprobieren, sondern konkret nach digitalen 
Kommunikationskanälen verlangen, um mit ihren Gesundheitsdienst-
leistern zu interagieren und den Verlauf ihrer Behandlung besser zu 
verstehen.

Behandlungsqualität verbessern
Gerade die Kieferorthopädie ist ein Fachgebiet, das von der digi-

talgestützten Fernüberwachung pro� tieren kann. Denn kieferortho-
pädische Behandlungen dauern oft lange und verzögern sich umso 
mehr, wenn aufgrund von großen zeitlichen Abständen zwischen 
den Kontrollterminen unerwünschte Komplikationen zu spät erkannt 
werden. Telemonitoring kann in diesen Fällen den Kieferorthopäden 
dabei helfen, den Behandlungsverlauf besser zu kontrollieren und 
beim Auftreten von Komplikationen schnell zu handeln. 

Patienten-Compliance steigern
Der Erfolg einer kieferorthopädischen Behandlung hängt je-

doch auch sehr stark von der Compliance der Behandelten ab. Das 
wirft die Frage auf, wie Patienten Behandlungsansätze wie das Tele-
monitoring in der Kieferorthopädie wahrnehmen. Genau dieser 
Frage ist DentalMonitoring in einer kürzlich veröffentlichten Studie2

nachgegangen: Ziel dieser war es, die Einstellung von Kieferortho-
pädiepatienten unterschiedlichen Alters und aus verschiedenen 

Ländern zum Einsatz einer KI-gestützten Fernüberwachungslösung, 
DentalMonitoring (DM), zu analysieren. Diese Lösung besteht aus 
einem Dashboard für den Behandelnden, einer Smartphone-Anwen-
dung für den Patienten und patentierten Algorithmen zur Analyse 
klinischer Situationen und zur Automatisierung des Kommunikations-
prozesses.

Kieferorthopäden aus zehn Ländern, den USA, Australien, Frank-
reich, Irland, dem Vereinigten Königreich, Polen, Ungarn, Spanien, 
Italien und Deutschland, nahmen an der Querschnittsstudie teil. 

Zufriedenere, kooperativere und loyalere Patienten
Das Ergebnis: Die überwiegende Mehrheit der 2.248 Behan-

delten äußerte sich sehr positiv, wenn sie von ihren Erfahrungen mit 
der Fernüberwachung berichteten – unabhängig von ihrem Alter 
oder ihrem Wohnsitz. 89 Prozent von ihnen gaben an, dass es sehr 
hilfreich war, mit ihrem Kieferorthopäden über die DM-App zu kom-
munizieren, und 86 Prozent fühlten sich während der Behandlung 
sicherer.

Darüber hinaus fühlten sich drei Viertel der Patienten engagier-
ter, was sich positiv auf ihre Mundhygiene auswirkte. So gaben dann 
im Rahmen der Studie auch die meisten Patienten auf die Frage hin, 
was ihnen am besten gefallen hat, folgende Aspekte an: „mehr Kom-
fort durch weniger Besuche“, „bessere Kommunikation“ und „mehr 
Sicherheit“.

Die Studie konnte beweisen, dass die KI-gestützte Fernüber-
wachung das Potenzial bietet, nicht nur die Behandlungsqualität zu 
steigern, sondern Praxen noch patientenzentrierter auszurichten, was 
im Umkehrschluss zu zufriedeneren, kooperativeren und loyaleren 
Patienten führt. 
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Der erste Schritt im Kampf gegen Aids
Vor 40 Jahren wurde das HI-Virus entdeckt.

Französische Wissenschaftler waren die ersten: Am 20. Mai 
1983 berichtete ein Team des Institut Pasteur im US-Wissen-
schaftsmagazin Science von der Isolierung eines neuen Virus, 
das die Aids-Symptome verursache. Die Bestimmung des Er-
regers war der entscheidende Schritt im Kampf gegen die Im-
munschwächekrankheit, an der bis heute mehr als 40 Millionen 
Menschen starben.

Das neue Virus „könnte an mehreren Krankheitssyndromen 
beteiligt sein, darunter auch Aids“, formulierten die Entdecker 
Françoise Barré-Sinoussi, Jean-Claude Chermann und Luc 
Montagnier vorsichtig. Die Aids-Forschung stand damals noch 
ganz am Anfang, die Krankheit schien mysteriös.

Neues Retrovirus LAV
Einige vermuteten, dass es sich um ein Retrovirus handelt – 

unter ihnen auch Robert Gallo, der führende US-Experte für 
diese krebsauslösende Virusfamilie. In Paris forschte das von 
Luc Montagnier geleitete Labor für Virusonkologie am Institut 
Pasteur; dort begann am 3. Januar 1983 die Untersuchung einer 
Probe aus dem Lymphknoten eines Aids-Patienten.

Die Forschungsergebnisse stießen zunächst auf große 
Skepsis. „Ein Jahr lang wussten wir, dass wir das richtige Virus 
haben“, sagte Montagnier 30 Jahre später. „Aber niemand 
glaubte uns, und unsere Veröffentlichungen wurden abge-
lehnt.“

Streit um Urheberschaft
Im April 1984 verkündete schließlich die US-Regierung, der 

Retrovirus-Spezialist Gallo habe den Aids-Erreger entdeckt. 
Dieser erwies sich aber letztlich als dasselbe Virus, das in Paris 

isoliert worden war, und bekam 1986 den Namen HIV: Huma-
nes Immunde� zienz-Virus.

Frankreich und die USA stritten sich um die Urheberschaft 
der Entdeckung. Dabei ging es nicht nur um die wissenschaft-
liche Ehre, sondern auch um Einnahmen aus den auf der Ent-
deckung basierenden Testverfahren. 1987 einigten sich Frank-
reich und die USA, Montagnier und Gallo künftig als „Co-
Entdecker“ des Virus zu bezeichnen. 2008 wurden aber nur 
Montagnier und seine Kollegin Barré-Sinoussi für ihren Durch-
bruch mit dem Medizin-Nobelpreis ausgezeichnet, Gallo ging 
leer aus. 
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